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»or bie gront tritt, unterworfen ift, unb bie jum
Äommanbiren nötfeige ©i*erfeeit ft* anjueignen.

Saf in aflett Äantonen, bei wetefeen ba« Slfpi*;
ranfenffeftem eingefüfert ift, bett Unterofftjieren ttn* j

benommen ift, ft* jur Beförberung ju melben, ober

baf bie Befäfeigten feerangejogen werben, oerftefet ft*
»ott felbft, aber mit welefeem ©rfolg? ©eiten läft
ft* ein älterer Unterofftjier feerfeei, bett Dfftjier«grab
anjunefemenj bte längere Sienftjeit, bie »ermefertett

Sienfte ftnb feinlängli*e ©rünbe für feine Slblefe*

nung. 3* einem gewiffen Sllter ftefet man bie bür*

ger(i*en, bie ©rwerb«»erfeältniffe ernfter an, af« wie

in ber früfeen Sugenb uttb fällt - bann no* eine ga*
milie in bie Sffiagftfeale, fo bient matt eben nur fo

lange ttttb fo oiel al« matt eben muf.
SRit Slu«nafeme »om Äantott Sffiaabt fommen aHe

Dfftjiere, wenn fte bei bex Sruppe eintreten, itttge*
fäfer auf bie gleiefee ©umme »ott 3nftruftion«jeit

ju ftefeen 5 ber einjige Unterftfeieb bei ben jwei be*

folgten ©^ftemen ift ber, baf bei bem»einen bie

Breoetirung »or bem ©ramen, feei bem anbertt tta*
bemfelben. ftattftttbet. Bei bein einen fönnen Un*

fafeige ofette aflett SRa*tfeeil jurüdgewiefen werben,

fte treten wieber al« ©olbatett ober Unterofftjiere in
bie SReifeen jutütf; bei bem anbertt müffett bie nfefet

Befäfeigten auf ben SRangltftett bleiben, ba« Breütt
fantt niefet mefer entzogen werben; fte werben k la
suite na*getragett, jw abminiftratioen ©teflett »or*

gemerft, ttnb juwetfett au* in ben Äommiffariat«*
ftafe empfofelen.

3n aHen .Äantonen feat man ©*wferlgfeit, bie*

Dfftjfer«cftbre« ber 3nfatiferie »oHftättbig jtt erfeal*

tett. Suerft ttefemett bie ©pejialwaffen bie beften

©lemente für Dfftjiet«fteHen üorab uttb bantt bebenft

man*er junge SRann, ber att* Suft uttb Siebe jur
@a*e feat, baf er bur* bie Slnnafeme be«. Dffijier«*
grabe« »iel Seit für anbere« al« für feinen ©rwerb
»erwenben muffe, unb jiefet »or, in btfefeeibentrer

©teflung feine %flid)t gegtn ba« Battrlanb jtt tr*
füflett. Um überfeaupt bett Dfftjier«grab attnefemen

ju föntten, bebarf e« einer mefer ober weniger un*
abfeängigen ©teHttttfl, man tarf ni*t »on ben Saunen

eine« Brobfeerm abfeängig fein, ber bem SlngefteHten

jeweifett ein Berbre*ett barau« ma*t, wenn ifett eitt

SKilitärbtenft »om Bureau ober ber gabrif entfernt,
unb aHe« anwenbet, um ifen »ett biefem ober jenem

Sienft bfepenftren ju laffett. Siefe Berfeältniffe be*

blngen, baf bie^ttinafeme oon Dfftjter«fteHen fo üiel

al«' mögliefe lei*t uttb jugängli* gema*t werbe,

unb bafür muf jeber Äantott feine eigenen Berfeält*
niffe am beften fennen ttnb wirb fie au* berücfff*=
tigen. ©« ift immer leiefeter, jungen Seuten, bie no*
nfefet feft an einen ©rwerb gebunben finb, aufer*

orbetttli*e Sienfte ju iferer Stu«bitbuttg aufjufeürbett
unb für bie Dfftjier«grabe jtt gewinnen. Sie 3eit
feat no* niefet ben gleicfeen Sffiertfe wk im fpäterett
älter, ttnb ba« In ber Swgettb ©elernte wirb att*
in bett folgenben 3aferen tta*fealtige grü*te tragen.

Sa« Sttfplrantenfoftem feat au* au« »orftefeenben

©rünben in ben meiften Äantonen ben Borjug er*

fealten, nnb wir geben bem wertiger Slu«geprägten,
bemjettlgen, tta* weftfeem ber angefeenbe SBefermann

rein nur al«' SRefrut befeanbett hwrib, ben uhbebing*
ten Borjug. Sn einet SRcftufminftritftten lernt er

feinlängli* feint Äamtrabtn./fent»en, lernt überfeaupt
©olbat feitt, fo weit bief bei unfern Betfeäftniffert
mögli* ift. Slnberfeit« föünen ft* feine Borgefefeteit
über feine Befäfeigung ein Urtfeeil bilbett, uttb erft
bann fantt ber angenommene Slfpirant in einem ®pe*
jiat* ober in einem Unterofftjieröfur« feine fernere
3lu«bilbung erlangen, bie ifem batttt bett Sntritt ju
einer eigentli*en Dfftjier«afpirantenf*ute »erf*affett.
Db »orfeer tto* ein Sffiitberfeolung«fur« mit feinem
Bataißon üetlangt wirb, fann glti*gfittig fein ttnb
feängt bti ben jweijäferigen Sffiieberfeolung«furfett »on
bett Umftättbeit ab. ,i »

©oHen aber bie! eibgett. Sffpiratttmf*ulen iferen

Swetf ertei*tn- ttnb ben ©rWarhtttgeit etttfpreefeeri,
fo muffen fte mit berjenigen ©eWiffeitfeaftigjftit ttttb
Borliebe geleitet Werben, wel*e ber ©*öpfer ber*

felben tn jebe, bfe er tto* gefeitet feafte/ bra*te.
SIHe feilte @*üfer erinnern ft* no* mit Slnetfen*

nung unb Sanfbarfeft an bie empfangene 3nftruf=
tion uttb ftnb bie grü*te berfelben in ben meiften

uuferer BatalHone no* ju erfennen. ;

Bit firatcflifcfeen ©renjuerljaltniffe unti 'bit
Uertl)eibi0u»i0 btx $dtwti).

(©in? ©tubie »on —n.) • i.¦.'¦>.- V-O

(gortfefeung.)
'•*' SEBir fönntn fomit üfetrgtfetn jut ©übwtftgrtnje,
bitftm fo auftrft wunbm glecfe unferet Bertfeeibigung.

•Habftt wir ftfeon im oorlgtn Slbf*nttte tuKfejit*
weifen gefu*t, wie fefet ba« Sffiaflf« uttb ©enf ©a*
»ofeen btjw. gtanfrti* gtgmübtt mft langen; befeffen

©renjlfnfen beba*t finb, fo ift no* ganj befonber« itt
Berütffi*tigung ju jiefeen, baf ju gleicfeer Seit mit
bfefer ©übweftgrenje au* bfe ganje Sffieftgrenje be*

brofet fft, unb baf e« »on bem Singreffen ben afe*

feängt, biefen ober jenen Bunft ber ©renje al«

Slngriffejfel jtt wäfelett ober felbft ba« eflwnitttfte
©efewetjergebiet, ©enf, »oflftänbig Jtbtf Betbinbwttg
mit'btt übtigm ©*wefj ju feetaufetn*

Bor bet Slnnerion ©aoofeen« an granfrei*
wäre, »etmöge bet Sfeuttalffttung SRörbfaoofetn« ttnb

ten fl* batatt fnüpfenbett Befefeung«* unfe Be*

nufeung«re*tm bcr ©*Wefj, efne bur* bett Semanfee

gctfcfte Btrbfnbung ©enf« mit btm SBaHi«, btt
nötbli*en Sffiaabt unb greiburg ic. gebottu gewt*
fen, ba ©tnf unttt biefen Bebingungett auftt bltfet
re*ten glanfe au* ben SRüefen frei featte unb bet

Semanfee felbft fo ju fagen ber Bertfeeibigung üdft*

ftänbig jur SBerfügung ftanb, wäferenb ferner ein

entfpre*enbe« Hinter* unb ©ettenlanb — gautignfe
unb ©mtoot« — btr SRfeone=BettferibigunJ3«llnte bie

Wünftfefeare ©tärfe »erliefe wnb auf ber linfen glanfe
ein piemontefiftfeet Btttfettbtgtt al«'8lnlefenung bitnte

— ift nunmetfe »on aHcttt bem nl*t« mefer »orfean*

ben. ©tnjelne Hügelpoftttontn oon üorübtrgffembrat
SBertfee bfefe« fi* itt btt nä*fttn SRäfee ©enf« no*
feöar auf btm re*ttn SRfeoneuftr, allein nfefet ¦mtbi

um eitttn SRütfjitg na* ©tnf jtt ft*em, ba bitfei
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vor die Front tritt, unterworfen ist, und die zum
Kommandiren nöthige Sicherhett sich anzueignen.

Daß in allen Kantonen, bei welchen das Aspi-^

rantensystem eingeführt ist, den Unteroffizieren
unbenommen ist, sich zur Beförderung zu melden/ oder

daß die Befähigten herangezogen werden, versteht sich

von selbst, aber mit welchem Erfolg? Selten läßt
sich ein älterer Unteroffizier herbei, den Offiziersgrad
anzunehmen; die längere Dienstzeit, die vermehrten
Dienste sind hinlängliche Gründe für seine Ablehnung.

In einem gewissen Alter sieht man die

bürgerlichen, die Erwerbsverhältniffe ernster an, als wie

in der frühen Jugend und fällt dann noch eine

Familie in die Wagschale, so dient man eben nur sv

lange und so viel als man eben muß.

Mit Ausnahme vom Kanton Waadt kommen alle

Ofsiziere, wenn sie bei der Truppe eintreten, ungefähr

auf die gleiche Summe von Jnstruktionszeit

zu stehen ; der einzige Unterschied bei den zwei

befolgten Systemen ist der, daß bei dem einen die

Brevetirung vor dem Examen, bei dem anderm nach

demselben, stattfindet. Bei dem einen können

Unfähige ohne allen Nachtheil zurückgewiesen werden,

sie treten wieder als Soldaten oder Unteroffiziere in
die Reihen zurück; bei dem andern müssen die nicht

Befähigten auf den Ranglisten bleiben, das Brevet
kann nicht mehr entzogen werden; sie werden à. 1»

suite nachgetragen, zu administrativen Stellen
vorgemerkt, und zuweilen auch in den Kommissariatsstab

empfohlen. ^

In allen Kantonen hat man Schwierigkeit, die<

Ofsizierseadres der Infanterie vollständig zu erhalten.

Zuerst nehmen die Spezialwaffen die besten

Elemente für Offiziersstellen vorab und dann bedenkt

mancher junge Mann, der auch Lust und Liebe zur
Sache hat, daß er durch die Annahme des Offiziers-
gradeS viel Zeit für anderes als für feinen Erwerb
verwenden müsse und zieht vor, in bescheidenerer

Stellung seine Pflicht gegen das Baterland zu
erfüllen. Um überhaupt den Offiziersgrad annehmen

zu können, bedarf es einer mehr oder weniger
unabhängigen Stellung, man darf nicht von den Launen

eines Brodherrn abhängig sein, der dem Angestellten

jeweilen ein Verbrechen daraus macht, wenn ihn ein

Militärdienst vom Bureau oder der Fabrik entfernt,
und alles anwendet, um ihn von diesem oder jenem

Dienst dispensiren zu lassen. Diese Verhältnisse
bedingen, daß die Annahme von Offiziersstellen soviel
als möglich leicht und zugänglich gemacht werde,

und dafür muß jeder Kanton seine eigenen Verhältnisse

am besten kennen und wird sie auch berücksichtigen.

Es ist immer leichter, jungen Leuten, die noch

nicht fest an einen Erwerb gebunden sind,
außerordentliche Dienste zu ihrer Ausbildung aufzubürden
und für die Offiziersgrade zu gewinnen. Die Zeit
hat noch nicht den gleichen Werth wie im späteren

Alter, Und daö in der Jugend Gelernte wird auch

in den folgenden Jahren nachhaltige Früchte tragen.
Das Aspirantensystem hat auch aus vorstehenden

Gründen in den meisten Kantonen den Vorzug
erhalten, und wir geben dem weniger Ausgeprägten,
demjenigen, nach welchem der angehende Wehrmann

rein nur als'Rekrut behandelt K«rd, den unbedingten

Vorzug. In einer Rekrutemnstruktikn lernt er

hinlänglich seine Kameradenckennen, lernt überhaupt
Soldat sein, so wett dieß hei unsern Verhältnissen
möglich ist. Anderseits können sich seine Vorgesetzten
über seine Befähigung ei» Urtheil bilden, und erst
dann kann der angenommene Aspirant in eincm Speziai-

oder in einem Unteroffizierskurs seine fernere
Ausbildung erlangen, die ihm dann den Zutritt zu
einer eigentlichen Offiziersaspirantenschule verschaffen.
Ob vorher noch ein Wiederholungskurs mit feinem
Bataillon verlangt wird, kann gleichgültig fein und
hängt bei den zweijährigen WiederholungSkursen von
den Umständen ab. ^ : '.

Sollen aber die '
eidgen. Aspirantenschulen ihren

Zweck erreichen und den ErwarKlngen enffprechen',
so müssen sie mit derjenigen Gewisseiihaftigseit und
Vorliebe geleitet werden, welche der Schöpfer
derselben in jede, die er noch geleitet hatte/ brachte.
Alle seine Schüler erinnern sich noch mit Anerkennung

und Dankbarkeit an die empfangene Instruktion

und sind die Früchte derselben in den Meisten

unserer Bataillone noch zu erkennen. ^

Die strategischen WrenMrlMniffe und die

Vertheidigung der Schwei).
^

(Ein? Studie von —».)', ^ i- >

(Fortsetzung.)

Wir können somit übergehen zur Südwestgreuz«,
diesem so äußerst wunde» Flecke unserer Vertheidigung.

Haben wir schon im vorigen Abschnitte nachzuweisen

gesucht, wie sehr das Wallis und Geuf
Savoyen bezw. Frankreich gegenüber mit-langen/ defekte«

Grenzlinien bedacht sind, so ist noch ganz besonders in
Berücksichtigung zu ziehen, baß zu gleicher Zeit mit
dieser Südwestgrenze auch die ganze WcstgreNze be»>

droht tst, und daß es von dem Angreifenden
abhängt, diefen oder jeuen Punkt der Grenze als

Angriffsziel zu wählen oder selbst daS erponirteste

Schweizergebiet, Genf, vollständig jede?"Verbindung
mit'der übrigen Schweiz zu berauben. ^

Vor der Annexion Savoyens an Frankreich

wäre, vermöge der Neuträlisirung NördsavoyenS und

den sich daran knüpfenden Besetzung«- und

Benutzungsrechten der Schweiz, eine durch den Lemansee

gedeckte Verbindung Genfs mit dem Wallis, der

nördlichen Waadt und Freiburg,e. geboten gewesen,

da Genf unter diesen Bedingungen außer dieser

rechten Flanke auch den Rücken frei hatte und der

Lemansee selbst so zu sagen der Vertheidigung völl-
ständig zur Verfügung stand, während ferner ein

entsprechendes Hinter- und Settenland — Faucigny
und Genevois — der Rhone-Vertheidigungslinie die

wünschbarc Stärke verlieh und auf der linken Flanke
ein piemontefischer Vertheidiger als Anlehnung diente

— ist nunmehr von allem dem nichts Mehr vorhanden.

Einzelne Hügelposittonen von vorübergehendem

Werthe bieten fich in der nächsten Nähe Genfs noch

sogar auf dem rechten Rhonenfer, allein nicht mehr

um einen Rückzug »ach Genf zu sichern > da dieses
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Mm linfen SRfeonenfer unb »on beiben Str»t*Uftm
au« btbtofet wttbm fantt ttnb nttt bfe feö*ft prtfäre
{Rürfjug«linit auf btm wtftlf*m ©ttuftr na* SRgon

feat, wel*e jeben Slugenblicf bur*bro*en werben
fann, mit att* SRfeon felbft feinen ©*ufe, ja fefne

SBiberftanb«mögIf*ftit mefer biefet, befonber« ba Se«

SRouffrt ttttb ©er gegnerif*er ©eit« fo beguem fn
iferer Berbfnbung geft*ert fittb unb ber Semanfee

für franjöftf*e Dperationen offen ftefet. \
Unter ben obwaltenben Umftänben ift ©enf fomit

ein ifollrter Beften, ber na* allen Selten offen, ftit
Semolirung bet gtftuttg«wtrft (bfe aHtrblng« btn

Antigen Sinfetberungen au* niefet mtfer mtfpra*tn),
feintnfall« lange genug gefealten wetben fonnte, um
eittttt ©ntfafe ober eine Hülfe ju etwarttn. ©trabe
Aber ber ©ebanftit „ttnt« ©ntfafet«, ttntt eibge*

ttöfftf*en Hülfe« füfert ttn« auf bie Siotfewenbigfttt
einer rl*tigen, gebeeften Berbinbttng, b. fe. auf bie*

fenige, eine folefee Btibinbung ju rrfttHen b. fe. jtt
erringt», mit attbttn SBoiten, offenft» üotjugtfem,
um für ©enf eine ri*tige ober wirf(i*e Bertfeei*

bigung«tinie ju erlangen.
Sffitr ftnb weit baoott entfernt, befeaupten ju woHett,

baf t« btr ©*wtij btt biefer fo ungünftigen ©renj*
geftattung granfrei* gegtnübtr gtlingtn fonnte, mit
©rfolg ft* einet 3n»afton ju erweferen, fofern bie*

felbe jene erponfeten ßanbe«tfetile uttb ln«bffonbtrt
©enf tn« Sluge faft unb, wa« jtbo* niebt fefer wafer*

ftfetinli* ift, bit übrfgm ©taaten btt ®a*e glei**
gültig jufefetn. Slfleln e« liegt ttn« ber ©ebanfe
nafee genug, baf bieft SRä*tt, betten e« bo* baxunf

ju tfeun feilt mttf, bie ©*welj im Sntertffe be«

©lei*gewi*te« granfrti* gtgtnübtr niefet f*wä*tr
baftefecn, b. fe. ni*t glei*fam abfeäugig oott btm*
felben ju fefeen, baf biefe 3Rä*te minbeften« auf
inbirefte SBeife bie Begebungen ber ©*welj unter*
flüfeen ttnb bann bur* eine brofeenbe StuffteHung

am SRfeein eine Serfplittemng ber Äräfte be« Sin*

greifet« »eranlaffen, wobur* biefe fo notfewtnbige
©innafeme einer rüftlgen, minber au«gtbefenten Ber«

il)tibigttttg«linfe mögli* tft, befonber« wenn bie fa=

»•»ifcbe Bt»ölfei(Uttg baju Hanb bietet.

Ser Hauptjwccf einer folcfeen $ettbeibigung«tinfe
mfttbt »?r SKfem ber fein, ©enf« Berbinbung mit
bem SBafll« anf btm linfen bjw. faooi)if*en ©te?

uftr ju jfefeem, btn ©te felbft jum Berfefer«wtgt ju
ma*m unb bur* beffen militäriftfee Benufeung auf
beut waabtlänbiftfeen ©ttufet mtfet Sffiibttftaiiböfraft,
befonber« gegen ©enf feitt, jtt »erfeifeett.

Sie Borrütfung im ©ttttooi« btt Btttfettbigung«*
Itnte na* ber Bergwanb be« Uffe«*Ba*e« — Baff«
bei ber SRfeone, grang», Bont be la ©atfle — unb

»on ba über bie Berge«feöfeen gegen Sa SRo*e na*
SRaime im gautignfe, um nun über bett Baöufft,
btn SRtpofolr, bett SRont bu gour, ben SRont be«

Sgfe«, ©ol 3»lfe/ SRont 3o»et, ©ol be Bonfeomme

unb ©ol be la ©eigne ben ®ebitg«ftocf be« SIRottt*

blanc jw errei*en. — Siefe Botrücfung, wel*e ft*
auf ba« erfte SReutralität«arrangement ftüfet, feat

aflerbittg« f*on einige Bortfeeife: fte fütjt bie Bet*
t&eibfgiing«ttnff, bietet gebirgige Serrainbeefung, fteflt
ftfeer alferbiog« einen iweiten Sfeilefenun^punft ent*

femt »on ©tnf na* btm StRont*Blant*©toef unb

»trurfa*t babttt* bo* eine gewiffe ©*wä*ung,
Wfll ju Ätäftcjerfplfeterung nötfefgmb. ©« war fbtn
au* feier Beba*t genommen auf eine piemontefiftfee

Bertfefibigiing«mitfeütfc, unb wtnit au* nur in btm
©inne, baf biefelbe minbeften« fn ber SWaurfenne

unb am ©ingange in bie Sarentaife (bei ©onftan«)
©tanb featte, bejw. ein mtrgiftfef« ffiubli*f« Bor*
gtfeen im 3f&re*Sfeale unmöglt* ober fefet ftfemterig
ma*t.

Sitf ift abtr jefet ni*t mtfer btr gaH. Singe*

nommen felbft, baf btt ftanjöftftfet ©tgntt feine

SRfeoneübetgang«linfe bri btt nörbli*en ©pifee bc«

8ourget=©ee'« (bie ©ifenbafen na* Sltr) ni*t benüfeen

moHte, wa« faum brnfbar ift, fo bittet ifem bit
3f£rf*@trafe oon ©rtnoblf bf« Sllbertoifle (©on*
ffan«) eine fefer bequeme, üoflfommtn gtbtefie Um*
gffewttg«linie, um übet Ugitte tta* ©aflan*e« ju
gelangen, b. fe. tn ba« obete gattcfgnfe, inbeffen bet

SRfeone*Uebergang na* ©tfeffel gegen Bajft-., bfe Sinie

8ir*Slnnett) tfne«tfeeil« na* Sa SRo*t, anberfeitS na*
©t. 3"liett, bjw. bie Bont be la ©aiHe, ober oon
SRttmiHfe gegen grangi) ebenfo »itlt Bebrofeungen

bittet, nnb btn Bfttferibiget fetfebränfm würbe auf
bie Sinie be« SRotfe ©ion Ea 3to*e * BonneüiHt*
Sanningt«, um ftine Sruppen ftbneH oott einem

jum anbetn Bunftt Wtrfen nab auf btt tttft!f*m
Sinit ©feauci*®tiif mit ©aeconntr unb Brtgni) Sffia*<
unb bie Bttbinbung mit btr SBaabt mogll*ft lange
offm fealten ju fönntn.

Sa« UttüoQlemmettc bfefer Bettfetibigung«lfnfe,
wtl*e immerfein no* befftr ift, al« bie Jffeige

©renjlinie, ba fit minbefteii« bte Sfeablaf«=©traft
ftAert, läft un« eint anbere »ortfetllfeaftere, eben*

faß« al« ©aoofetr. SReutrcUitäWlinie bejel*ive*e in*
Sluge faffett.

Siefe weiter »orgffefeobene SRtutealitätetinfe würbe
mit bem ©aotertfanal (0>ffn% bei B#urg«t«©t«'«
in bie SRfeone) beginnen, bem Bourget*©ee entlang
na* %i% ttnb »on ba übet ben H^»JV^ be« Sent
be SRioolet unb bett ber Beäuge« bi« Ugfnt« jfefeeu

ttnb »on fefer ber linfen HMKitwamb bn Slrlfe folgen,
um »on ba jum ©ol gol». ju gefeen wnb ebenfafl«

«it btm ©ol bn Bon.feomm< u«b ©ol be Ja ©eigne

in enben.

Um wo« bei bfefer Sinie bfe SRfee»e*©jtenjlinfe

länger ift (Baff^©eutal b<j la ©atf&e), gewinnt ffe

bur* ba« ttatürlf*e ©eefeirtbemif (be« Bpujrgtt) ttnb
bfe ttatürlftfee BertfeeibigungÄfäfetgfeit ber ©efeir-g«;

wanb ber Beäugt« (reefete 3f&e*$fealmanbX wwb

bie geringe Sängenauöfeefettttng bf« jwr SIRontfelatit*

©ruppe. greili* bebingt fte eine ftarfe Beftfeunj
bt« elngeft-feloffenen faoofeifefem ©efet<te«i ttttfetferi*t
aber bann ober feemmf bk ©fftmfeafettlfttfe SfeOtt*

©ttloj*@feamber», bfe ft* fetfanntli* in ba« Sf&r«*
Sfeal fortftfet »Hb bfe SRaurietme feinauf na*, bem

SRont ©enf« jitfet. greili* entfernt fte ft* f*o» fett
potn feeiwsiftfeen ©eblefe unb ifere Holtuttg Wfttgf
wefentli* baoon afe,, obe« gelingt, bfe Bettfeeibiftung
felbft im ©Itt» uttb Steift anf- biefem fremben Babw
ebenfo ju organiftteq, wfe *4 bem Wmfföen, fc, \\
mit ju SRttfejiefewng, be^JBpu^tfjü,. S^f fetie i»
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«m linken Rhoneufer und von beiden Arve-Ufern
auö bedroht werden kann und nur die höchst prekäre
RückzugSlinie auf dem westlichen Seeufer nach Nyon
hat, welche jeden Augenblick durchbrochen werden
kann, wie auch Nyon felbst keinen Schutz, ja keine

Widerstandsmögltchkeit mehr bietet, besonders da LeS

RousseS uud Ger gegnerischer Seit« so bequem in
ihrer Verbindung gesichert sind und der Ltniansee

für französische Operationen offen steht. ^

Unter den obwaltenden Umständen ift Genf somit
ei» isolirter Posten, der nach allen Seiten offen, seit

Demolirung der Festungswerke (die allerdings den

heutigen Anforderungen auch nicht mehr entsprachen),
keinenfalls lange genug gehalten werden könnte, um
einen Entsatz oder eine Hülfe zu erwarten. Gerade
aber der Gedanke» „eines Entsatzes, einer
eidgenössischen Hülfe* führt uns auf die Nothwendigkeit
einer richtige», gedeckten Verbindung, d. h. auf
diejenige, eiue solche Verbindung zu erstellen d. h. zu

erginge«, mit ander» Worte», offensiv vorzugehen,
um für Genf eine richtige oder wirkliche Verthei-
higungsllnie zu erlangen.

Wir sind weit davon entfernt, behaupten zu wollen,
daß es der Schwei; bei dieser fo ungünstigen Grenz-
gestaltung Fraukreich gegenüber gelingen könnte, mit
Erfolg sich einer Invasion zu erwehren, sofern
dieselbe jene «ponrrten Sandestheile und insbesondere

Genf inS Auge faßt und, was jedoch nicht sehr
wahrscheinlich ist, die übrigen Staaten der Sache gleichgültig

zusehen. Allein eS liegt uns der Gedanke

nahe genug, daß diese Mächte, denen es doch darum/

zu thu» sei» muß, dte Schweiz im Interesse des

Gleichgewichtes Frankreich gegenüber nicht schwächer

dastehen, d. h. nicht gleichsam abhängig von
demselben zu sehen, daß diese Mächte mindestens auf
indirekte Weise die Bestrebungen der Schweiz
unterstütze» und dann durch ein« drohende Aufstellung
<u» Rhet« eine Zersplitterung der Kräfte des

Angreifers veranlassen, wodurch diese fo nothwendige

Einnahme einer rüstigen, minder ausgedehnten Ver-
theidiguugSlini« möglich ist, besonders wenn die fa-
voyischc Bevölkerung dazu Hand bietet.

Der Hauptzweck einer solchen Verthetdigungslinie
Hürde vox Allem der sei«, Genf'S Verbindung mit
dem Wallis auf dem linke» bzw. savoyischen See,?

ufer zu sichern, den See selbst zum Verkehrswege zu
mache« und durch dessen militärische Benutzung aus
dem waadtlandischen Seeufer mehr Widerstandskraft,
besonders gegen Genf hin, zu verleihen.

Die Vorrückung im Genevois der Vertheidigungsltnie

nach der Bergwand deS Usses-Baches — Bassy

bet der Rhone, Franz», Pont de la Caille — uud

von da über die Bergeshöhen gegen La Roche nach

Maime tm Faucigny, um nun über den Bavussi,
den Reposoir, den Mont du Four, den Mont des

PêteS, Col Zoly, Mont Jovet, Col de Bonhomme
und Col de la Seigne den Gehirgsstock deS Mont-
blanr zu erreichen. — Diese Vorrückung, welche sich

guf daS erste Neutralitätsarrangement stützt, hat

allerdings schon einige Vortheile: ste kürzt die Ver-

HeWgungSlinie« bietet gebiegt Terraindeckung, stellt

4che.r allerdings, eine,» zweite» AnlehnungSpunkt ent¬

fernt von Genf nach dem Mont-Blanr-Stock und
verursacht dadurch doch eine gewisse Schwächung,
weil zu Kräftezersplitterung nöthigend. Es war eben

auch hier Bedacht genommen auf eine piemontesische

Berthcidigungsmithülfe, und wenn auch nur in dem

Sinne, daß dieselbe mindestens in der Maurienne
unb am Gingange in die Tarentaise (bei Constano)
Stand halte, bezw. ein energisches feindliches
Vorgehen im Jsère-Thale unmöglich oder sehr schwierig
mache.

Dieß ift aber jetzt nicht mehr der Fall. Ange-
nommen selbst, daß der französische Gegner seine

Rhoneübergangslinie bei der nördlichen Spitze dcS

Bourget-See's (die Eisenbahn nach Air) nicht benutzen

wollte, waS kaum denkbar ist, so bietet ihm die

Jsere-Straße voit Grenoble bis Albertville (Confions)

eine sehr bequeme, vollkommen gedeckte Um-
gehungSltnie, um über Ugine nach Sallanches zu
gelangen, d. h. tn das obere Faueigny, indessen der

Rhone-Uebergang nach Seyssel gegen Bassy, die Linie
AixkAnnecy eineStheils nach La Roche, anderfeits nach

St. Julien, bzw. die Pont de la Caille, oder von
Rumilly gegen Frangy ebenso viele Bedrohungen
bietet, »nd den Vertheidiger beschränke» würde auf
die Linie des Mont Sion - La Roche - Bvnnevtlle-
Tanninges, um seine Truppen schnell von einem

zum andern Punkte werfen und auf der westlichen
Linie Chauei-Genf mit Sacconnrr und Pregny Wache
und die Verbindung mit der Waadt möglichst lange
offen halten zu können.

DaS Unvolltemmeue dieser Vertheidigungsltnie,
welche immerhin noch besser tft, als dte jetzige

Grenzlinie, da sie mindestens die Chablais-Straße
sichert, läßt unS eine ander« vortheiHaftere, ebenfalls

alS Savoyev. ReutraljtqtSlinie bezeichnete tuS

Auge fassen.

Diese «eiter vorgeschoben« ReurrMtätsliu« wurde
mit dem Saviörekaual (Abfluß des Bourget-See'S
in die Rhone) beginne», dem Bouxget-See entlang
nach Air und von da über den Höhenzug des De»t
de Nivolet und de» der Beauges bis Ugtnes ziehe»

«nd von hier der linke« Hôhenwa»d der Arly folgen,
um von da zum Col Fol» zu gehen und ebenfalls

Vit dem Col du Bonhomme und Col de la Seigue

z« enden.

Up was bei dieser Linie die Rho««-Grenzlinie
länger ist (Bassy'Canal d«, la SayjHre), gewinnt ste

durch daö natürlich« Seehi»derniß (des Bpuxget) und
die natürliche VertheidiguvgMbigkeit der GebirgS-
wand der Beauges (rechte Jsöve-Thalmand). und
die geringe LängenaushehuWg bis zur Montblanc-
Grupp«. Freitich bedingt ge eine starke Besetzung
des eingeschlossene» savoyische» MhieteS, unterbricht
aber bau» obex hemmt die Gsenbahglinie L»«U-

Culoz-Ehambery, die sich bekanntlich in duS Asère-

Thal fortsetzt und die Ma«rt«»ne hinauf naA dm
Mont Cents zieht. Freilich e»tßer«t sie sich fcho» seh?

vom heimischen GebKK und ihre Haltung hienge

wesentltch davon ab,, od es gelingt,, die Pertcheidigung
selbst im Sinu und GM auf diesen, fremde» Podey
ebenso zu organisiren, wk «uj dem heimischen, d., h>

mit zu RutzzKhuug. dex AMMlstj. - D^ß We i«
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©aoofetn fefejit ft* eignen würbf, baran wfrb wofel

SRiemanb jweifeln, ber fte fennt. ©aoofetn ftellfe

f. 3- btm Bfemont bfe beften ©olbaten, feat fleiffge
unb mäffgc ©inwofener.

So* bief ju unterfuefeett, liegt niefet im Sßlant*

unferer rein milftäriftbm Sarfteflung.
Hanbclt e« fl* um no* beffere Seefung bet Bft*

binbung ©enf« mit bet Sffiaabt unb jwat auf bfe

birtftefte SBeife, fo fonnte ber Btftfe be« ©er*@ebiett« \

tfetilwfift baju »erfeelfen, b. fe. bfe Beftfenafemt bt«'
Sanbt« bf« jut 3nrafeöfee, bcr Slrt, baf fi* »on ber

Söfe über ben Sol be la gaueifle, ben SReculet ic. bfe

©renje fortfefet bt« jum gort bt l'©ttuft — aber ofene

bfefe« Sefetere bürfte eine folefee Bertfettblgung«gtmj*
linfe bo* nur üon jwtifelfeafttr ©tärft fein unb »on

gar ftintm Sffitrtfe, wenn man nitfet Bobtn ju faffen

weif in ©aoofetn.
SGBir müfftn nuit no* al« jut ©übwfftgrmje ge*

feörenb bte ©cbirgSgrenje be« Sffldfli« gtgtn ©aoofetn
fein, üom SRontbtanc bf« jum ®enfft*©tf, bttra*tm,
um no* jut gtfffbatfrm Utbftjtttgung ju fommtn,
baf biefe ©renje fo niefet fealtbat ift, ttf*t fein fann.
grüfeer featte man ft* tine Bebrofeung 'be« Sffiafli«

oon ©eiten granfrei*« nur mögli* gebaefet, wen«
bfefe« Sefetere wieber einen Sng «a* Stalten unter*
nefemen unb etwa bte Hterftrafe bei ©implon bc
nufern woflte, tntwtbft na* Vfner gortirung be«

3ura unb bex jurütfgcba*tm"* Bfttfetibigung«l!nle
jwfftfee* bem»'©«ifer* unb 'bem SRweh*utg«**@ee,
obet na* einer ©tnnafeme oott ©enf unb bt« ©fea*

Mai«, um bft liRf«feeif*{ Heetftretfe ltb# ®t.4<Sin*

gotpfe ju jiefetn. 3« bfefetn Sweefe boten bte forii*
ftfatbrtfefem Sffierfe »on @t. SRotffe eine fefet ftarfe

©perte, na*bfttt überfeaupt ftfee« weiter unten bei

btt Borte bu Str ttnb btm Bort Balai« ft* fefer

günftige Btttfeeibfguttg«pttnfte gtfcoten. Slflein wai
fellft »fei tint Bett^e'-bigung«mögli*fflt loon ©t. SRo*

rlfe, wenn ber ©tgnet fowofel üor, al« feinter bem*

felben, »on ©feamownir über ben ©ol be Bahne füt
ba« Sefetere, anlangen unb bte Bejug«qitellen ber In

©t. SRorife liegenben 3Raniif*aft abf*nribm fann?
@t, SRorife fe«t fomit unter btn Jffetgen Berfeälttiiffen
nfefet mebx biefelbe Bebeutung al« früfect, Wo eine

Umgebung ttft ft* bitttn mo*te na* manefeen Ääm*
pfen tn ©ft»ot)tn. ©« würbe abtr fetbfberftSnblt*
ba« Sffiaflt« gtft*erter fein unb wieber einen Sfeeil

feiner früfeeten Bebtutung erlangen, wenn bur* bie

Beftfenafeme SRorbfttöoom« bie fefewtijtriftfet Btrtfeel*

bigung-bent Sffiafli« einen Sffiafl ftfeafftt.
©ine Dffenftoaftion bt« ©tgtitt« aui ©a»oi)tn

gegen ba« Sffiafli« jwänge juglei* ben Bettfeeibiget,
minbeftett« feilte H«ttptfräfee »on ©enf ttnb bet füb*

wtftti*en Sffiaabt na* bem uörbttefem Ufer be« Se*

memfee'« ju giefeen, fo baf an* ffi« biefen gafl bie

Una&glftWett ju Sage tritt, itt «lefenftoet SBtffe ba«

feetttige f*weijerif*e ©ebiet ju ftfeäfeen. Sffiit Wefi*

ten nur no* furj «uf bfefen Uatfi««* aufmerffam

ma*en, ber no* mbet bti Beurtfeellnng ber SBeft*

grenje berüfert werbe» wirb.
(gottfefeang folgt.)

Uie ftitbtnt-Mfixabt beb tyülfivtxtini für
fd>mei3trif£t)t We|)tttiäwitfr nnb btxtn lamilitn.

©« ift jur feftfttfembtn Sfeatfa*t geworben, baf
bei bet gegenwärtigm Drganifation bc« ©anität«*
bienßf« afltr Slmttttt bfe Brioatfeülft im Äriege niefet

jit mtbffetm ift, unb baf c« jut Slufgabt bft offt*
jfeHtn militäriftfem unb militärärjtlf*m Drgant ge*
feött, bit Sfeätigfeit bet H«lf«ofrttnf im grttbm an*
jurtgen unb fm Äriege ft* biefelbe üollftänbig biettft*
bar ju ma*m.

©« ffefet fetner ftft, baf, wtnn.au* bit H«upt*
tfeätfgftft ber Hülf«»eretne erft bei brofeenbem, att«*
b«*enbem Äritgt beginnt, bo* ein gewiffer Sfetll
iferer Slufgabe in gricben«jcitcn gclö«t wetben mttf,
wenn man ba« Bcbauerli*e »ju fpät" üermeiben
wiU. ©inen neuen Bcwef« feiefür feat ber Ärfeg ooti
1866 geliefert: Sfe SPriwatfeülfe feat, wie au« ben

offtjiellen Beri*ttn feeroorgefet*), fefer Bebeutenbe«

geltiflet; ba« pttufiftfee (Sentratfomftee aflcfti »erfügte
über eine Baarfumme »on circa 2 SIRifltonen granfen
unb btr Sffitrtfe btr »erwetibtten SRaturalten feil ft*
auf eirta 6 SRtfllonen granfen belaufen babtn; baju
fommtn bfe perfönlt*en Sieiiftltfftungen üon vielen

Httnberten freiwilliger Äranfcnpfteger unb Bffegerfn*
neu unb bit untfgtnnüfefgt Sfeätigfeit btr oielen Äo*
mitftmitgtieber. Senno* befennt bcr offtjftHt Beri*t:
„baf bit ftürmtftbm unb blutigen Sage be« Suni
unb 3uli 1866 niefet eyi alten ©teilen bte Borbertfe

tungm oon ©ttten ber freiwilligen Äranfenpffege
*ffftibtn, bie btm ©lenbt ein raftfee« unb mtftfeiebtnf«
©nbefefecn fonnten. — Sie erfte grofe ©rfaferung,
bfe wir im lefeten Äriege gtmaebt, ift btmna*: rt «bt*

jtttige geftftellitng eine« btßfmmten $la*
nc« btr Hülfe, entfptc*enbc Borbtrtftung
Im grttben."

SIRögt biefe ©rfaferung au* in ttnftrtm ftfewei?

jeriftfeen Bereine ifere grü*te tragen, möge biefelbe

namentli* au* an bei* Slbge erbnetmoerfammlung
be« Berefn«, wel*e wofel jio* biefe« Safer iu Btrjtj
ftattfinben wirb, genügenb betont wtrben. Unfere

Hüifeüerritif- ftnb, wie befannt, tto* niefet genügenb

organiftrt, uub bfe Sfeätigfeit ber bereit« fonftituit*
fett wat bi« bafeitt, mit fefer wenigen Slu«nafemen,

eine minime. — Sie Slufgabm, wcl*e jiufere« ©r*
aefefen« »on btr Slbgeorbnctenüerfammluiig anjuregen
uub in ben einjelnen Äantonen au«j«füferen wärtn,
ftnb nun folgenbe:

Botab wate jut ©tfealtung btr bfftefeenben wnb

jwrBUbwttg jafelrei*er ntwet Bereine gufjumunfern;
je jafelrtf*« bie Betferiligung, tefto beffer» bet gi*
tianjpunft iß ejtu* feiet ber wi*tigftf, ut>b bft SJRög?

lf*frif, gfef* bei Slu«bru* bti Äriege« über eine

gewiffe ©umme ©elbe« »erfügen ju fonnen, lß bif
Hauptbebingung jur ©ntwidlung ber Sfeätigfeit bet

Hülf«»crtinjt. Sen ©ife ber Bertlpe betreffenb, wate

*) Ärieeer^eit: £>raan itt ßentralfomite's be« preufcifefcw

aSerein« jur Pflege im gelbe »erwunbeter unb ettranlter Ätiegtv.

3a^gdng 186?/68.
Dfc »rintmanh: S>ic freiwillige itrantenpftege im Jfefeg.
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Savoyen hiezu sich eignen würde, daran wird wohl
Niemand zweifeln, der sie kennt. Savoyen stellte

f. Z. dem Piémont die besten Soldaten, hat fleißige
und mäßige Einwohner.

Doch dieß zu untcrfnchen, liegt nicht im Plane'
unserer rein militärisch«« Darstellung.

Handelt eS sich um noch bessere Deckung der Ver- ^

bindung Genfs mit der Waadt und zwar auf die

direkteste Weife, so könnte der Besitz des Gex-Gebietes -

theilweise dazu verhelfen, d. h. die Besitznahme des

Landes bis zur Jurahöhe, der Art, daß sich von der

D6l« über den Col de la Faucille, den Rcculet zc. die

Grenze fortsetzt bis zum Fort de l'Ecluse — aber ohne

diefes Letztere dürfte eine solche Vertheidtgungsgrenz-
linte doch nur von zweifelhafter Stärke fein und von

gar keinem Werth, wenn man nicht Boden zu fassen

wciß in Savoyen.
Wir müssen nun noch als zur Südweftgrenze

gehörend die Gcbirgsgrenze des Wallis gegen Savoyen
hin> vom Montblanc bis zum Genfer-See, betrachten,

um noch zur greifbareren Neberzeugung zu kommen,

daß diese Grenze fo nicht haltbar ist, nicht fcin kann.

Früher hatte man sich eine Bedrohung 'des Wallis
von Scitcn Frankreichs nur möglich gedacht, wenn
dieses Letztere wieder einen Zug nach Italien
unternehmen und etwa die Heerstraße deS Simplon
benutzen wollte, entweder nach ^iner Forcirung des

Jura uttd der zUrSckgcdachtcn Vcrtheidigungslinie
zwischo« dem Genfer- und dem Re«enburge«-See,
odcr nach einer Einnahme von Genf und des

Chablais, um die liuksseeische H«rstraKe »btt SkMn-
golph zu ziehen. Zu diesem Zwecke boten die forti-
fikatorischen Werke von St. Moritz eine sehr starke

Sperre, nachdem überhaupt fcho« weiter unten bei

der Porte du Lex Mld dem Port Valais sich sehr

günstige Vertheidigungspunkte geboten. Allein was

hilft viel eine VertheidigungSmöglichkeit >on St. Moritz,

wenn der Gigner sowohl vor, als hinter
demselben, von Ehamvuntx über den Col de Bat»« für
das Letztere, anlangen und die Bezugsquellen der in
St, Moritz liegenden Mannschaft abschneiden kann?

St. Moritz hat somit unter den jetzigen Berhältnissen

nicht mehr dieselbe Bedeutung alö früher, wo eine

Umgehuug erst sich bieten mochte nach manchen Kampfe«

in Savoyen. Es würde aber selbstverständlich

daS WalltS gesicherter sei« und wieder einen Theil
seiner frÄheven Bedsutung erlangen, wen» durch die

Besitznahme NordsavoyenS die schweizerische Vertheidigung,

dem Wallis einen Wall schaffte.

Eine Offensivaktion deS Gegners u«s Savoyen

gegen daS Wallis zwänge zugleich den Bertheidiger,
mindestens feine Hauptkräfte vo« Genf und der sSd>

westlichen Waadt nach dem uöMichett Ufer des Le»

mansee'S zu ziehen, so daß auch für diese« FàS die

Unurdgltchkeit zu Tage ttitt, in defensiver Weise daS

heutige schweizerifche GedKt zu schützend Wir woll
te» nur noch kurz auf diese« Umstand aufmerkfam

machen, der «och uäher bei Beuvthetlung der Weft-

girenze berührt werden wird.

» (Fortsetzung folgt.) '

Die Friedens-Aufgabe des Hulfsvereins sür
schweizerische Wehrmcinner und deren/amitien.

Es ist zur feststehenden Thatsache geworden, daß
bei der gegenwärtigen Organisation deS Sänitäts-
dienstes aller Armeen die Privathülfe im Kricge nicht
zu entbehren ist, und daß cs zur Aufgabe der
offiziellen militärischen und militärärztlichen Organe
gehört, die Thätigkeit der Hülfsvereine im Frieden
anzuregen und im Kricge sich dieselbe vollständig dienstbar

zu machen.

Es steht ferner fest, daß, wenn.auch die

Hauptthätigkeit der Hülfsvereine erst bei drohendem,
ausbrechendem Kriege beginnt, doch ein gewisser Theil
ihrer Aufgabe in Fricdcnszciten gclöst werdcn muß,
wenn m«n das Bedauerliche ,zu spät" vermeide»
will. Einen neuen Beweis hiefür hat der Krieg von
1866 geliefert: Die Privathülfe hat, wie aus deu

offiziellen Berichten hervorgeht*), sehr Bedeutendes

geleistet; das preußische Centralkomitee allein verfügte
über eine Baarsumme von rirca 2 Millionen Franken
und der Werth der verwendeten Naturalien soll fich

auf circa 6 Villionen Franken belaufen haben; dazu

komme« die persönlichen Dienstleistungen von vielen

Hunderten freiwilliger Krankcnpffcger und Pflegerinnen

und die uneigennützige Thätigkeit der vielen Ko-
miteemitglikder. Dennoch bekennt der offizielle Bcricht:
„daß die stürmischen und blutigen Tage deö Juni
«nd Juli 1866 nicht an alle» Stellen die Vorbereitungen

voit Seiten ber freiwilligen Krankenpflege
fänden, die dem Elende ein rasches und entschiedenes

Ende setzen konnten. — Die crste große Erfahrung,
die wir im lctztrn Kriege gcmacht, ist demnach:

rechtzeitige Feststellung eines bestimmten Planes

der Hülfe, entsprechende Vorbereitung
im Frieden."

Möge diese Erfahrung auch in unserem schwci-

zcrischen Vereine ihre Früchte tragen, möge dieselbe

namcntlich, auch an der Äbgeordnctenvcrsammlung
des Vereins, welche wohl noch dieses Jahr i» Bern
stattfinden wird, genügend betont werden. Unsere

Hülfsvereine, sind, wie bekannt, »och nicht genügend

organisirt, uud die Thätigkeit der bereits konkituir-
te» war bis dahin, mit sehr wenigen Ausnahme»,
eine minime. — Die Aufgaben, welche uuseres Gr-
achtens von der Abgeordnetenversammlu>l^ anzuregen
und in den einzelnen Kantone» auszuführen wären,
find nun folgende:

Vorab wäre zur Erhaltung der bestehenden und

zur Bildung zahlreicher neuer Vsreine aufzumuntern;
je zahlreicher die Betheiligung, desto bcsscr; der Fi-
nanzpunkt ist auch hier der wichtigste, uud die

Möglichkeit, glcich bei Ausbruch d«S Krieges über eine

gewisse Summe Geldes verfüge» zu können, tft die

Hauptbedingung zur Entwicklung der Thätigkeit der

Hülfsvcreiue. Den Sitz der Vereine betreffend, warf

*) Kriegerheil: Organ de« Centralkomite's des preußisch«,

Vereins zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger.

Jahrgang 1867/68. ' /
Dil. Brinkmann: Die freiwillige Krankenpflege im Krieg.

Berlin. îlSS7. ^
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